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  Über dieses Buch:


  Es ist klein. Es ist schnell. Und es ist giftig … 


  Megans Leben ist eigentlich ziemlich normal: Sie studiert, macht Sport und führt eine glückliche Beziehung. Doch seit sie im Park von einer roten Spinne gebissen wurde, hat sich etwas verändert. Megan sieht das seltsame Tier auf einmal überall! Es krabbelt blitzschnell durch ihre Wohnung und scheint an vielen Orten gleichzeitig zu sein: am Badspiegel, im Küchenschrank – sogar auf ihrem Kopfkissen. Und warum heilt der Biss am Bein nicht ab? Megan hat das Gefühl, in einem grausamen Albtraum gefangen zu sein. Oder verliert sie bereits den Verstand?



  Eine Serie, die Sie schaudern lässt: Tauchen Sie ein in die geheimnisvollen Welten der „Mystery Diaries“ und lassen Sie sich von übernatürlichen Kräften faszinieren!

  



  Über die Autorin:


  Xenia Jungwirth, geboren 1978 in Straubing, ist gelernte Mediendesignerin und war schon als Kind von Märchen und Mythen fasziniert. Während ihres Studiums der Kunstgeschichte entdeckte sie ihre Leidenschaft für das Schreiben. Reale und fantastische Elemente bilden die perfekte Mischung für ihre Geschichten: Der Leser soll in eine Welt eintauchen, die ihm vertraut ist – und doch ganz anders. Xenia Jungwirth arbeitet als freie Autorin. Sie ist verheiratet und lebt mit ihrem Mann und ihrem Sohn in der Nähe von München.

  



  Bei dotbooks erscheinen folgende Titel der Reihe Mystery Diaries:


  Schattenherz


  Dunkles Blut


  Wolfskuss


  Der Kinderfänger


  Der Spiegel der Tänzerin

  



  Entdecken Sie die Welt der „Mystery Diaries“ auch im Internet auf http://www.mysterydiaries.com/ und https://www.facebook.com/mysterydiaries?fref=ts
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  http://instagram.com/dotbooks
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  Kapitel 1


  Endlich Samstag! Ich sprang im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Bett und fieberte schon jetzt dem Nachmittag entgegen. Um 7 Uhr 23 hatte Derek mir geschrieben, er werde gleich zu Hause aufbrechen, und dass die Fahrt über den Highway gute vier Stunden dauerte, wusste ich nur zu gut. Schließlich war er diese Strecke schon oft genug gefahren. Meist machte uns der Stau in der Innenstadt allerdings einen Strich durch die Rechnung, und es dauerte länger. Aber selbst das größte Verkehrschaos miteinkalkuliert, würde Derek bis zwei Uhr hier sein.


  Wie immer, wenn ich an ihn dachte, hatte ich Schmetterlinge im Bauch. Wir waren zwar schon fast acht Monate zusammen, befanden uns aber eindeutig noch in der »Schwer-verliebt-Phase«. Was mit Sicherheit auch daran lag, dass wir uns meist nur am Wochenende sehen konnten. Derek arbeitete im Außendienst einer renommierten Firma, er reiste viel und betreute Kunden, die über den halben Erdball verteilt waren. Das war in der Theorie zwar ganz spannend, und er hatte immer Tolles von seinen Reisen zu berichten, aber oft genug wünschte ich mir, dass er einen Job hier bei mir hätte. Wie schön wäre es, wenn ich von der Uni nach Hause käme, und er würde auf mich warten. Oder anders herum.


  Ich seufzte. Nur Geduld, Megan! Mein Studium würde nicht ewig dauern. Mehr als die Hälfte hatte ich schon hinter mir. Und wenn ich meinen Abschluss in der Tasche hatte, könnte ich Derek hin und wieder auf seinen Reisen begleiten. Zumindest war das der Plan. Allerdings müsste ich mich ranhalten. Seit ich mit Derek zusammen war, hatten meine Noten ein ganz kleines bisschen gelitten. Ich grinste. Ich hatte eben eindeutig andere Dinge im Kopf!


  Wäre ich vernünftiger und weniger verliebt, hätte ich die Zeit bis zu Dereks Ankunft wahrscheinlich zum Lernen genutzt. Aber das war ich nicht, und deshalb räumte ich die Wohnung auf, durchforstete meinen Kleiderschrank, verwarf gefühlte hundert Mal meine Klamottenauswahl, und weil nichts von dem was ich tat, mich von meiner Aufregung ablenken konnte, beschloss ich Laufen zu gehen. Meine Wohnung lag nicht weit von einem kleinen Park entfernt, und es gab doch nichts Besseres als ein paar Runden an der frischen Luft.


  Draußen war es angenehm warm. Von der sommerlichen Hitze, die für diesen Tag angesagt war, war noch nichts zu spüren. Ich atmete tief ein und wärmte mich auf. Ein alter Mann mit einem großen schwarzen Hund ging an mir vorbei. Als er auf meiner Höhe war, blieb er kurz stehen und musterte mich ausgiebig. Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen, aber bevor mir einen schlagfertige Bemerkung einfiel, ging er weiter. Ich schüttelte den Kopf. Es war doch immer dasselbe: Kaum hat man kurze Hosen an … Egal, sollte er doch schauen, solange er schnell wieder verschwand.


  Und tatsächlich war der Mann nirgends mehr zu sehen.


  Ich setzte die Kopfhörer auf und trabte langsam los. Unter den Bäumen war es deutlich kühler als auf der Straße, aber das machte das Laufen nur noch angenehmer. Schon bald hatte ich meinen Rhythmus gefunden, und konzentrierte mich auf die Musik. Ich war eine gute Viertelstunde gelaufen, als mein Handy vibrierte. Es war eine SMS von Derek.


  »Freue mich wahnsinnig auf dich. Noch ca. zwei Stunden. Kuss D.«


  Ich antwortete ihm kurz und lächelte. Noch zwei Stunden, dann würden wir uns endlich wiedersehen. Ich verstaute das Handy in meiner Tasche, als ich plötzlich einen heftigen Schmerz an der linken Wade spürte. Ich blieb stehen und bückte mich. Prüfend untersuchte ich mein Bein. Ja, da war etwas – eine kleine rote Stelle, ein paar Zentimeter oberhalb meines Knöchels.


  Ich tastete über die Haut, und sie fühlte sich heiß an. Irgendetwas musste mich gestochen haben. Eine Biene? Oder Wespe? Aber nein, das sah nicht nach einer Einstichstelle aus. Und geschwollen war es auch nicht. Wie seltsam. Ich ging langsam zur nächsten Parkbank und setzte mich. Vorsichtig strich ich über die Rötung. Die Berührung war zwar unangenehm, aber der Scherz hatte schon deutlich nachgelassen. Vielleicht war es ja auch gar kein Insektenstich, sondern eine unbedachte Bewegung.


  Plötzlich kribbelte es an meinem Knie. Ich drehte das Bein und erschrak. Eine Spinne lief meinen Unterschenkel hinunter. Reflexartig sprang ich auf und schlug nach ihr. Die Spinne fiel herunter und verschwand im hohen Gras. Ich war verwirrt. Diese Spinne … hatte sie mich gebissen? Ich untersuchte noch einmal meine Wade, aber die kleine rote Stelle war verschwunden. Die Haut war unversehrt, und der Schmerz weg. Ich konnte sogar wieder problemlos laufen. Bestimmt hatte ich mich getäuscht, und die Spinne war erst auf mich gefallen, als ich auf der Bank gesessen hatte. Und selbst wenn sie mich gebissen hatte, hier, in dieser Gegend, gab es keine Giftspinnen, und außerdem wäre die Wunde nicht so schnell wieder verschwunden.


  Ich suchte mir einen passenden Song aus, und lief weiter, doch die Spinne ging mir nicht aus dem Kopf. Irgendetwas irritierte mich. Ich versuchte mich daran zu erinnern, wie sie ausgesehen hatte: Groß und dunkelrot, mit einem Muster auf dem Hinterleib. Ich stutze und blieb stehen. Jetzt erinnerte ich mich wieder – ich hatte so ein Tier schon einmal gesehen. Nein, korrigierte ich mich. Eigentlich schon zweimal. Bei mir zu Hause, vor ein paar Tagen. Das erste Mal putzte ich gerade die Fenster. Keine Tätigkeit, die einem im Gedächtnis blieb und ganz bestimmt nicht meine Lieblingsbeschäftigung, aber trotzdem erinnerte ich mich wieder ganz genau. Vor meinem Küchenfenster hatte ich ein Spinnennetz entdeckt. An sich nichts Besonderes, aber dieses war so gleichmäßig, dass es mir auffiel – beinahe perfekt symmetrisch. So eines hatte ich noch nie gesehen. Ein leiser Windhauch hatte das Netz zum Schwingen gebracht, und die feinen Fäden hatten geglänzt, als wären sie aus reinem Silber. Die Spinne hatte die Bewegung des Netzes wohl als Beute interpretiert, denn sie war aus ihrem Versteck gekommen und das Netz entlang geklettert. Und auch sie war irgendwie – besonders. Dunkelrot, mit einem dicken, runden Körper und kräftigen Beinen. Sie erschien mir fast zu groß für das Netz, wie sie geschickt die Fäden entlanglief und sich in die Mitte ihres Kunstwerkes setzte. Fasziniert hatte ich ihren roten Hinterleib betrachtet, der in der Mitte heller wurde, mit einem Muster aus weißen Punkten, das an ein Kreuz erinnerte. Also war es wohl irgendeine Art von Kreuzspinne. Ein seltsames Tier, wie es so da saß und lauerte, ich konnte sogar die vielen Augen erkennen, wie sie in der Sonne glänzten. Ich empfand weder Angst noch Ekel beim Anblick einer Spinne, sie waren mir schlichtweg egal, solange sie nicht zu Hunderten in meiner Wohnung herumliefen. Ich hatte der Spinne noch ein wenig zugeschaut, aber sie war nur da gesessen und hatte sich nicht weiter gerührt. Also hatte ich das Fenster zu Ende geputzt und wieder geschlossen. Schließlich gab es wirklich Besseres zu tun, als den ganzen Tag einer Spinne zu zuschauen, wie sie auf Beute lauerte.


  Ein paar Tage später war das Spinnennetz auf der anderen Seite meiner Wohnung aufgetaucht, nämlich vor meinem Schlafzimmerfenster. Ich hatte mich gefragt, ob es sich wohl um dasselbe Tier handelte. Meine Wohnung lag in der Mitte des Gebäudes, die Spinne hätte also um den gesamten Komplex herumkrabbeln müssen, um auf die andere Seite zu gelangen. Ein ganz schönes Stück für ein so kleines Tier, aber was wusste ich schon über Spinnen. Jedenfalls war das zweite Netz genauso akkurat gewesen, wie das vor meiner Küche. Auch dieses war am nächsten Tag nicht mehr da, und nachdem es auch nirgends mehr aufgetaucht war, hatte ich die Spinne vergessen.


  Bis jetzt. Wie merkwürdig! Ich bleib stehen und atmete heftig. Vor lauter Grübeln hatte ich meinen Rhythmus verloren, mit meiner Konzentration war es vorbei. Nein, so machte das Laufen keinen Spaß mehr. Die zwei Stunden bis Derek ankam, konnte ich auch besser nutzen, und so lief ich auf dem kürzesten Weg nach Hause.

  



  ***

  



  Derek und ich beschlossen, den Nachmittag am See zu verbringen.
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